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  Nur wer versucht seine Träume zu verwirklichen, kann sehen, ob und wie viel Wahrheit in ihnen steckt.
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  Prolog


  Was ist das denn für ein komischer Titel wird sich jetzt so mancher fragen. Nun er ist abgeleitet von einem Buch mit dem Titel Aufstieg und Untergang der Insel Delfina, geschrieben von Gudrun Pausewang. Es handelt von einer fiktiven karibischen Insel, deren Geschichte bis in die 70iger Jahre des letzten Jahrhunderts dargestellt wird; das Ganze in einem aberwitzig humoristischen Stil, der zwerchfellerschütterndes Lachen erzeugt.


  Dieses Buch nun habe ich als Bundeswehrsoldat (ja, ja auch ich habe meine Fehler gemacht) bei einer Zugfahrt vom Standort Hildesheim nach Hause von einer Mitreisenden geschenkt bekommen, nachdem ich sie gefragt hatte, was sie denn lesen würde, daß sie dauernd so herzhaft und lauthals lachen müsse.


  Noch im Zug hatte ich dann angefangen, das Buch zu lesen und dabei fast das Aussteigen am Zielbahnhof verpasst, so sehr hatte es mich gefesselt. Von da an war meine Sehnsucht geweckt, einmal in meinem Leben die Karibik kennenzulernen.


  Jahre später habe ich diesen Traum zusammen mit meinem Freund und späteren Mann (in Amtsdeutsch ausgedrückt: Mein gleichgeschlechtlicher Lebenspartner; so einen Terminus können ja wohl nur Bürokraten erfinden!) durch viele Reisen in die Karibik verwirklicht. So ist im Laufe von einigen Jahren bei uns beiden der Wunsch gereift, auf einer dieser Inseln zu leben.


  Tja aber was dort arbeiten? Mit unseren alten Berufen (Geschäftsführer bei einer großen deutschen Holding und Investmentbanker bei einer deutschen Privatbank) hätten wir in der Karibik wohl nicht viel anfangen können, zumal wir auch nicht mehr länger angestellt arbeiten wollten, abhängig von Managemententscheidungen, die oft nicht nachvollziehbar sind aber ertragen, durchgesetzt und erlitten werden sollten.


  In Australien kam uns dann die Erleuchtung in einem schwulen Hotel in Cairns, wo es uns abends beim Cocktail am Pool überkam, ja weshalb machen wir nicht auch so etwas; wir waren immer gerne Gastgeber, unterhalten können wir beide gut, planen und organisieren liegt uns im Blut und so was gab es noch nicht auf der von uns bereits ausgeguckten Insel. Und als Betriebswirtschaftler liebt man ja eine Monopolstellung, da behelligt einen nicht gleich die „drecklige“ Konkurrenz. Gesagt, getan (na, es ging dann doch nicht so schnell aber davon später im Buch).


  Und da das Buch von Gudrun Pausewang letztlich der Grundstein unserer Pläne war, haben wir dann unserem Hotel den Namen in Anlehnung an das Buch gegeben: Delfina Hotel.


  Dieses Buch wird aber auch die Schattenseiten eines schwulen Hotels behandeln, insbesondere von derart durchgeknallten Schwestern, denen man eigentlich eher den Psychiater als einen Urlaub bei uns empfohlen haben sollte aber besser deren Geld landete auf unseren Konten als bei den eh schon gut bezahlten Shrinks (Ami Ausdruck für Seelenklempner). Aber in Zusammenfassung unserer Erfahrungen und Erlebnisse war es eine tolle Zeit, die wir nicht missen wollten.


  Übrigens haben wir Gudrun Pausewang später persönlich kennenlernen dürfen und haben bis heute einen persönlichen Kontakt zu ihr und wir können nur empfehlen, wenigstens eines ihrer vielen Bücher zu lesen! Delfina ist aber das einzige Buch von ihr, das einen so irrsinnig aberwitzigen humoristischen Hintergrund hat.


  Und nun wünsche ich viel Spaß beim Lesen. Ach so, die Widmung; alle guten Bücher haben eine Widmung und weshalb sollte ich darauf verzichten:


  Gewidmet ist dieses Buch meinem Mann Michael, dem ich alles zu verdanken habe, was ich heute bin, der immer an meiner Seite stand und steht und der es schafft, mich zu ertragen und zu lieben. Ich liebe dich!


  Kapitel 1 „Der Traum“


  Nun, wie bereits im Vorwort erwähnt, hatte ich „Der Aufstieg und Untergang der Insel Delfina“ gelesen und wollte von da an immer in die Karibik reisen. Aber nach der Entlassung aus der Wehrpflicht wollte ich erst mal BWL studieren, einen Beruf ergreifen und mich dort beweisen und natürlich auch gut Geld verdienen.


  Also nach meinen Erfahrungen beim Bund kann ich nur empfehlen, Zeit sinnvoller zu nutzen als dort totzuschlagen und so völlig verblödete Dinge zu lernen wie Ikebana auf Stahlhelmen zu kreieren, Feinde aus dem Osten zu bekämpfen, die angeblich und immer mitten in der Nacht mal gerade die BRD überfallen und bereits Braunschweig eingenommen hatten. Lola ein offen schwuler Mitsoldat (aber neeeeiiin ich war doch nicht schwul, ich war nur tolerant und genoss den schwulen Humor; ich blöde Kuh ich, aber mein Coming-out kam später…) meinte zu solchen Blödsinn sehr passend: „Kennste Braunschweig?“ Ich.“Nee“, er: “Könnse haben“. Ich bin dann später nur deshalb mal nach Braunschweig gefahren, um zu sehen, ob Lola recht hatte und was soll ich sagen: Aus schwuler Sicht hätten sie die Stadt echt haben können!! Es gibt ja so Städte, die sind nichts weiter als eine Ansammlung von Gebäuden ohne jedes besondere Flair und Ausstrahlung und meiner Meinung nach gehört Braunschweig dazu.


  Die selten dämlichen Sprüche beim G3 putzen (ein Sturmgewehr, das bei der Bundeswehr benutzt wird) von wegen,“ Der Lauf muss trocken sein, wie eine alte Frau zwischen den Beinen“, hahaha wie lustig aber die Ausbilder, fast durch die Bank Alkoholiker, die waren ja ach so frisch im Schritt, ne wirklich, echt zum Kotzen!!


  Nun gut, ich hab es überlebt und empfehle jedem, der es hören will, dort nicht hinzugehen, zu verweigern oder was auch immer hilft, da nicht hin zu müssen. Also eine Zeit lang hat ja geholfen zu sagen, daß man schwul ist, beziehungsweise wäre, da haben sie gleich schreckensbleich einen ausgemustert. Ich weiß nicht, wie es heute ist aber zu meiner Zeit hatten Heteromänner dann immer die Angst, sie kämen in ein 175iger Bataillon. So blöd können auch nur homophobe Heteros sein, solche Kompanien wären ja geradezu überfüllt mit unseren Fetisch und Uniformschwestern; Herr Hetero, die hätten doch dann dort ihr Paradies gefunden, gelle! Nun, mittlerweile ist ja die dämliche Wehrpflicht endlich abgeschafft, was wäre ich so froh gewesen, wenn das schon zu meiner Zeit gegolten hätte!!!!!


  Damals musste man sich noch bei einer zentralen Stelle bewerben, um einen Studienplatz zugeteilt zu bekommen und ich wollte unbedingt weg aus Köln, z.B. nach Berlin. Nun ergab es sich aber, daß ich den Studienplatz in Köln zugeteilt bekam, aber da ich unbedingt von zu Hause weg wollte, um endlich selbstständig zu leben, suchte ich eine preiswerte Wohnung. Das war übrigens schon zu dieser Zeit so schwer, daß ein 6er im Lotto wahrscheinlicher war, als eine preiswerte Wohnung. Schlussendlich fand ich eine 30m2 große Wohnung in Köln Gremberg, Blick in den Innenhof, separatem Klo aber kein Bad, lediglich ein uraltes Porzellanbecken in der Wohnküche, Kohleofen. Aber alles für nur 80 DM pro Monat! Als Erstes habe ich eine dieser Duschen gekauft, die man 20 Minuten vorher vorwärmen musste und nach dem Duschen eine Pumpe anstellen, um das Abwasser wegzupumpen. Sehr bescheidene Anfänge aber endlich selbstständig!


  An der Uni lernte ich dann Michael kennen aber diese erste Begegnung war nicht eine dieser überromantischen Art mit Herzflimmern und Bauchschmetterlingen, sondern eher so nach dem Motto: Was will er nun schon wieder. Und das kam so: Mit meiner damaligen Freundin (ich sagte doch schon, daß auch ich so meine Fehler gemacht habe, grins) saß ich in einer Statistikvorlesung und kapierte wieder so gar nichts. Wie ich diese Klausur jemals habe bestehen können, weiß ich bis heute nicht. Noch nach Jahren träumte ich, schon lange im Beruf, daß eines Tages festgestellt worden wäre, daß nur aus Versehen die Klausur als bestanden bewertet worden wäre, aber eigentlich wäre es eine glatte 5 gewesen. Nun würde mein Examen nicht gelten, der Arbeitsplatz müsste verlassen werden und… Da wachte ich dann immer aus dem Albtraum auf. Nun, jedenfalls langweilte ich mich fast zu Tode und begann meiner Freundin Witze zu erzählen und bei jedem Lachanfall ihrerseits unterbrach der Professor die Vorlesung und schaute uns sehr pikiert an. Da wir nicht vor gut 500 Leuten rausgeworfen werden wollten, verließen wir die Vorlesung und gingen in die Cafeteria der Uni, genannt Erfrischungsraum. Den sogenannten E-Schein (Erfrischungsraumschein) habe ich allerdings mit Bravour erfüllt, grins.


  Nach Ende der besagten Vorlesung kam Michael an unseren Tisch, begrüßte überaus herzlich meine Freundin, um dann mich mit strafenden Blick zu fragen, ob ich denn nur an die Uni ginge, um mich in Vorlesungen totzulachen. Also echt, was bildete sich der Kerl eigentlich ein!!!!! Ich habe ihn dann sehr unwirsch gebeten, uns in Ruhe zu lassen. Meine Freundin beschwerte sich dann auch gleich, weshalb ich so unhöflich gewesen wäre, das wäre doch ein sehr netter Mann usw.


  Wahrscheinlich nur um mich zu ärgern, lud sie Michael zu ihrer Geburtstagsparty ein und sicherlich hat sie das schon 1000-mal bereut. Auf der Fete kamen wir erneut ins Gespräch und was soll ich sagen, von Minute zu Minute wurde mir Michael immer sympathischer und irgendwann hat es dann auch gefunkt zwischen uns. Tja und so kam ich endlich, endlich aus dem Closet.


  Es dauerte dann noch ein halbes Jahr und wir zogen zusammen in meine kleine 30m2 Wohnung. Als Erstes mussten meine Möbel weichen, die Michael „für dich sehr schön“ fand aber „für uns nehmen wir meine Möbel”, also landeten meine Möbel im Keller und bis heute kann ich bei Michael dieses schelmische Grinsen hervor rufen, wenn ich wissen will, was denn nun „für dich schön“ eigentlich geheißen haben sollte. Sein Vater gab uns einen antiken Kohleofen aus dem Idar-Obersteiner Bahnhof mit, den wir mit einer diesen langen Pfeifen angeschlossen hatten. Kohlebrikett und Steinkohleeier waren sehr preiswert und so heizten wir unsere Wohnung von Ende September bis Ende April und hatten es immer so um die 23°C warm, wahrscheinlich seit dieser Zeit kann ich mit Kälte so gar nichts mehr anfangen, geschweige denn ertragen.


  Ja, Leute, ich weiß, daß dies nun so überhaupt nicht ökologisch war, aber Gasheizung gab es im Haus nicht und für eine Elektroheizung (auch nicht grad so sehr ökologisch) reichte die Absicherung nicht. Eigentlich war es eine sehr schöne Hitze aber mit täglichen Staubwischen und Asche-in-den-Mülleimer-bringen verbunden.


  Jedenfalls haben wir dort 5 Jahre bis zum Studienende gewohnt. Aufgrund der superbilligen Miete konnten wir richtig Geld sparen und wir wollten unbedingt nach dem Studium eine Eigentumswohnung kaufen. Michael bekam BAföG und meine wohlhabende, selbstständige Mutter orientierte sich daran (zu mehr bin ich nicht verpflichtet, wenn du mehr willst, geh arbeiten!), zusätzlich gingen wir während des gesamten Studiums in einem Supermarkt arbeiten. Das waren sogenannte 450 DM Jobs, wir wurden Disponenten genannt, Preisauszeichner und Regaleinräumer wären weniger euphemistische Begriffe gewesen.


  So hatten wir zusammen rd. 2200 DM, das war zu der damaligen Zeit sehr, sehr viel Geld gewesen, heutiger Geldwert ungefähr 2200 Euro. Gegessen hatten wir fast jeden Tag in der Mensa so zwischen 1 bis 2 DM, Heizkosten betrugen rund 400 DM im Jahr, so konnten wir sehr viel Geld sparen, ohne uns irgendwie besonders einschränken zu müssen.


  Bei der Umrechnung der alten DM Beträge in Euro unter der Berücksichtigung von 2% Inflation über 31 Jahre (das ist eher zu günstig gerechnet!) fällt mir auf, daß dadurch zwar die nominalen Werte fast gleich sind, aber es gibt wohl keine Mensa mehr, die Essen zwischen 1 und 2 Euro anbietet und eine Miete zu 80 Euro auch bei niedrigsten Wohnungsstandard wird es wohl eher auch nicht mehr geben. Anhand schon dieser simplen Rechnung kann man sehen, daß die Kaufkraft eines Euros deutlich niedriger ist, als die einer alten Mark. Das Mal dazu, daß laut Politiker der Teuro ja nur „gefühlt“ zu höheren Preisen geführt hat. Wie fühlt man eigentlich höhere Preise, wenn man ein Gericht im Restaurant von 5 DM in Euro umrechnet, eigentlich Euro 2,57 aber nach Umstellung daßelbe Gericht dann 3,10 Euro kostet. Den Unterschied habe ich dann nur gefühlt aber nie ausgegeben, oder wie jetzt????????


  Michael entdeckte dann noch die damalige Verbraucherbank, die als erste Bank Bargeldautomaten und Terminals für die übrigen Bankgeschäfte anbot. Zusätzlich bot diese Bank Festgeldkonten ab DM 500 mit 1 bis 3 Monaten Laufzeit an, sodaß wir Erspartes zu sehr hohen Zinsen anlegen konnten. Man darf nicht vergessen, wir hatten Ende der 70iger eine relativ hohe Inflation von 5% und so gab es Zinsen von bis zu 11%. Am Ende des Studiums hatten wir DM 60000 zusammen!


  Da unsere Eltern sehr fleißig und sparsam waren, wurden wir entsprechend erzogen und wenn wir auch in der Pubertät dagegen rebellierten, waren wir doch Nutznießer dieser vorsorglichen Erziehung. Ich bekam z. B. zur Geburt einen Bausparvertrag, Michael ebenso, auf dem alle Verwandten und Eltern jedes Mal zum Geburtstag eingezahlt hatten.


  Meine Mutter ist eine Schwäbin durch und durch bis hin zum Geiz (das wird sie natürlich abstreiten aber es ist so!) und Michaels Vorfahren waren auch Schwaben. Na ja, also wie man Geld zusammenhält und vermehrt, das haben wir bereits mit der Muttermilch eingesogen. Und bis heute habe ich ein etwas ambivalentes Verhältnis zu meinen schwäbischen Verwandten, einerseits bewundere ich sie uneingeschränkt, wie sie es alle aus sogenannten kleinen Verhältnissen kommend zu gewissen Wohlstand gebracht haben, andererseits haben sie mich aber auch derart gepestet mit dem ewigen „ ha musch halt spare und nit alles ausgäbä, bla, bla, bla


  Als kleiner Exkurs: Es gab da so eine Episode mit meiner Oma, die exemplarisch dieses schwäbische Sparsamkeitsgetue aufzeigen kann. Ich liebte und liebe bis heute Schokolade, ja man kann sagen, ich bin schokosüchtig. Damals gab es in Deutschland noch keine weiße Schokolade aber es gab sie schon in der Schweiz von Nestlé. Da meine Oma in Konstanz wohnte, konnte ich als kleiner Steppke mit Kinderausweis zu Fuß in die Schweiz laufen zum Migros, so was Ähnliches wie Rewe und mir dort für 80 Schweizer Rappen die heiß geliebte weiße Schokolade kaufen. Das war zu der Zeit gut 1,20 DM, also ziemlich teuer. Diese Schoki fand gar nicht erst den Weg nach Hause, bis dahin hatte ich die ganze Tafel auf einen Sitz gegessen. Als Oma das erfuhr, rief sie sofort meine Mutter an, katholisch aufgebracht über die Todsünde der Völlerei (Mann, es war doch nur EINE Tafel!) und meinte nur, was für ä Verschwender sie da erzoge hätt, so kommt mer zu nix und der Bub wird noch in der Gosse ende. Konnt der Bub nit jede Tag ä Stückle fresse, dann hätts bis zum Ferienende g’langt. Resultat war, daß ich von Oma bis zur Abreise keine Süßigkeit mehr bekam „ du häscht di Schoki scho g’habt“!


  „Spare in der Zeit, dann hast du in der Not“, „Hilf dir selbst, dann hilft dir Gott“(ja aber natürlich war man in meiner Familie auch katholisch bis zum Abwinken) „Jeder ist seines Glückes Schmied“, ich kann gar nicht mehr sagen, wie oft 1000-mal ich das hab anhören müssen. Der Gerechtigkeit halber muss ich aber zugeben, daß wir uns alle daran gehalten haben und in meiner und Michaels Familie alle beruflich und wirtschaftlich erfolgreich waren und sind!


  Bis heute kann ich mit Verschwendern und Jammerköpfen nichts anfangen und zeige dann gerne mal auf, wo sie falsch liegen aber Jammern scheint heutzutage angesagter zu sein, als von erfolgreichen Leuten zu lernen; ist ja auch einfacher, der andere Weg ist schon recht fordernd.


  Ich weiß, daß man das heute alles nicht mehr so einfach erreichen kann, selbst eine gute Ausbildung ist leider keine Garantie mehr, einen anständig bezahlten Arbeitsplatz zu finden. Zu meiner Zeit wussten wir alle, daß wenn wir mit dem Studium fertig sind, dann wartet irgendwo in Deutschland eine Stelle auf uns. Und diese Stelle war dann auch entsprechend gut dotiert!!! Trotzdem finde ich schon, daß manche Zeitgenossen für Brandnames, wer weiß wie viele Sex-und Datingportale, zig Handys und was es noch so alles gibt, Unsummen ausgeben, die dann aber natürlich an anderer Stelle fehlen.


  Bis heute bin ich zu 95% meiner Zeit ohne ein Handy unterwegs, weil ich der Auffassung bin, wichtige Menschen sind nicht permanent erreichbar und ich will auch nicht dauernd erreichbar sein. Deshalb irgendwas Wichtiges im Leben verpasst? Klare Antwort: Nein!!!


  Wir haben dann unsere Eigentumswohnung noch als Studenten im Examen gekauft und konnten diese Wohnung, 4 Zimmer, 110M2, Jugendstil, zu 70% mit eigenem Geld bezahlen, der Rest kam als Bauspardarlehen dazu. Da wir kein sogenanntes regelmäßiges Einkommen hatten, zickten die Bausparkassen etwas rum, bis beide Mütter eine Bürgschaft abgaben. Ich bin bald ausgerastet bei diesen stupiden Bankangestellten, die mehr wohl aus Neid als aus Vorsicht so gehandelt haben, da das Darlehen mehrfach durch die Wohnung selbst abgesichert war. Obwohl ich dann später selber bei Banken arbeitete, aber als Investmentbanker und nicht als einer dieser Kredithansel, die beim Wort Risiko schon Dünnschiss bekommen, kann ich Kreditbanker bis heute nicht ausstehen!


  Meistens sehen sie aus wie Muttis Bester und gerieren sich, als ob sie ihr persönliches Geld als Kredit geben und wollen Sicherheiten, die, wenn man sie denn hätte, den Kredit überflüssig machten. Wie sagte schon Curt Götz in den 20iger Jahren des vorigen Jahrhunderts so treffend: Bei der Bank bekommst du 5000 Mark, wenn du beweisen kannst, daß du Sicherheiten für 10000 hast.


  Nach dem Studium bekamen wir auch sehr schnell Jobs, ich bei einer Behördenbank (da wusste ich bereits nach 3 Monaten, daß man zum Beamten bzw. öffentlichen Angestellten geboren werden muss, ansonsten kommt man mit deren Arbeitsweise stur nach Vorschrift nicht weiter) Michael bei einer großen deutschen Holding in Bonn.


  Michael machte seine gesamte Karriere innerhalb dieser Holding, während ich mehrfach die jeweilige Bank wechselte und jedes Mal mit größerer Verantwortung und erweiterten Aufgaben versehen war.


  Am Schluss war ich Abteilungsleiter und Prokurist, Personal- und Profitverantwortlich, das waren meine 5 schönsten angestellten Berufsjahre. Michael war am Schluss Geschäftsführer für 5 Firmen der Holding mit Mercedes Dienstwagen. Gott, wie stolz mein Kleiner jeden Morgen zu „seinem“ Auto ging! Ich durfte es dann zum Cruising am Kölner Autobahnring benutzen (ich sage nur: Rastplatz Tilsit!) aber wehe ich hatte darin geraucht. Nicht das Michael Nichtraucher wäre aber im Auto hat er nie geraucht, und wenn er rauchen wollte, dann fuhr er selbst bei Wind und Wetter auf Rastplätze und rauchte dann unter freien Himmel. So was würde mir ja in 1000 Jahren nicht einfallen!!!


  Ich sah das ja gar nicht ein, mit der Folge, daß jedes Mal wenn ich im Auto geraucht hatte, er mich aus dem Büro anrief und ziemlich ungehalten mir dann mitteilte, daß jetzt der arme Aushilfsstudent den ganzen Wagen von innen reinigen müsste. Wieso eigentlich, das Ausleeren des Aschenbechers hätte doch gereicht, oder?


  Je mehr wir Karriere machten, je weiter wir kamen, desto weniger hatten wir Zeit für uns und das Gefühl permanent im Stress zu sein wurde immer deutlicher. So wurden uns die Urlaube immer wichtiger aber gleichzeitig wurden wir immer unabkömmlicher im Job. Ich erinnere mich noch, wie einer der persönlich haftenden Gesellschafter „meiner“ Bank meinte, 6 Wochen Urlaub ist doch eigentlich zu viel und man müsste doch immer auch im Urlaub erreichbar sein. Meine klassische Antwort war dann jedes Mal, daß wenn ich doch so unersetzlich sei, wir uns doch noch mal intensiv über die Erhöhung meines Gehaltes unterhalten sollten.


  Das führte regelmäßig dazu, von ihm aus dem Büro geworfen zu werden aber meine Urlaube bekam ich immer, wie ich wollte. Zu seiner Ehrenrettung muss ich aber auch sagen, daß ich jedes Jahr eine solide Gehaltsund Bonifikationserhöhung bekam; ich war’s ja auch wert, der Abteilungsprofit ist jedes Jahr gestiegen!


  So kam es, daß eines Tages ein holländischer Kollege schimpfend über seinem „Algemeen Tagblad“ saß und als ich ihn fragte, was denn in Holland los sei, daß er so ungehalten wäre, fragte er: Hat Deutschland eigentlich noch Kolonien? Ich hatte ihm dann erst einmal erzählt, daß Deutschland alle Kolonien am Ende des 1 Weltkrieges abgenommen bekam und sich jetzt andere damit rumärgern würden (Kolonialismus war doch eigentlich schon mit Beginn des 20 Jahrhunderts obsolet, leider hat es dann doch noch sehr lange gedauert, bis auch die Letzten es bemerkten!) Aber Holland hat doch keine Kolonien mehr, oder? Worauf er etwas zynisch antwortete, daß sie heute die Niederländischen Antillen genannt würden.


  Ich habe ihn dann dazu weitere Fragen gestellt und er hatte mir dann alle namentlich genannt, Curaçao, Bonaire, Statia (eigentlich Sint Eustatius aber keiner nennt sie so) Saba und Sint Maarten. Ich glaube ja schon, daß es manchmal so etwas wie einen Fingerzeig des Schicksals gibt, was soll ich sagen, am nächsten Tag fand ich in der FAZ einen Reisebericht über Sint Maarten/Saint Martin. Eine Insel so groß wie Sylt, aufgeteilt in den französischen und den holländischen Teil aber mit offenen Grenzen und einem bunten Völkergemisch aus 100 Nationen, und obwohl Französisch und Niederländisch die offiziellen Sprachen sind, sprechen die Einheimischen alle Englisch. (Das bringt die weißen Franzosen vom Festland bis heute schier um den Verstand!)


  Da wollte ich hin, das klang spannend und eine offene Grenze (Deutschland war ja noch immer geteilt) fand meine Bewunderung, zumal diese Grenze, die am längsten NICHT veränderte Grenze der Welt ist.


  Und was soll ich sagen, am nächsten Tag wurde der Flug gebucht und übers niederländische Touristenamt in Frankfurt fand ich ein Hotel (hallo!!!! Internet gab’s noch nicht!!!).


  Ich weiß ja nicht wie es euch manchmal so geht aber es gibt so Situationen, da weiß man einfach, daß alles richtig ist, so wie es kommt. Und so erging es mir, als ich in Sint Maarten ankam; dat is et, wie der Kölner so schön sagt. Noch heute weiß ich genau um meine ersten Gefühle, ich war angekommen zu Hause, Palmen wogen sich sanft im Wind, es war typisch tropisch schwülwarm, eine sanfte Brise kam vom Meer und alles lag in diesem unbeschreiblichen spät nachmittags Licht, das alles so weich und sanft erscheinen lässt. Diejenigen von euch, die schon mal in den Tropen waren, kennen dieses ver- und bezaubernde Licht. Und dann diese schönen schwarzen Männer, mmmhmmm.


  Unser Hotel war einfach genau das, was wir wollten, nahe am Strand mit Blick auf die Binnenlagune und auf die Berge. Am nächsten Tag haben wir uns einen Leihwagen genommen und die Insel erkundet. Es gibt bei Cay Hill einen Ausguck, von dem man die gesamte Lagune mit den zahllosen weißen Jachten und Boote überblicken kann, im Hintergrund die Hügel der sogenannten Lowlands, links den lang gestreckten Strand von Simpsonbay und rechts die Berge der Insel. Einfach überwältigend! Noch heute, wenn ich mal einen nicht ganz so guten Tag habe, fahre ich zum Ausguck und dann stellt sich jedes Mal wieder dieses Gefühl ein, welches ich beim ersten Mal hatte!


  Wie ich da nun so stand, so überwältigt vom Gefühl, wusste ich, hier will ich leben. Na, da hättet ihr Michael hören sollen: Ganz und gar deutsch meinte er nur, daß ich es ja wohl vergessen könnte, daß er alles in Deutschland aufgeben würde, für die erste Karibikinsel, die wir gesehen hätten. Da müsste er erst viel mehr und auch viele andere Inseln kennenlernen, bevor er so eine weitreichende Entscheidung treffen würde.


  Resultat war, daß wir dann 5 Jahre lang in jedem Urlaub andere Karibik Inseln besucht haben, in der einen Hand den Spartakus Gay Guide und in der anderen den jeweiligen Bericht der Handelskammer über Investitionsbedingungen. Nun, schon beim Lesen des Spartakus fielen die meisten Inseln aus wegen Schwulenfeindlichkeit Par Excellance, wie Jamaika, Trinidad und Tobago, St. Lucia und und und. Interessant ist dabei schon, daß die homophobsten Inseln alle und insgesamt ehemalige britische Kolonien waren! Großbritannien hat sich ja erheblich geändert innerhalb der letzten 20 Jahre aber das koloniale Erbe der Briten wütet immer noch mehr oder weniger gemildert in der Karibik. Da werden ungebrochen alte viktorianische Gesetze gegen Homosexualität beibehalten, „ wrong carnal acknowledgement“ genannt.


  Uns war dann jedenfalls klar nach all den Erfahrungen, daß es Sint Maarten ist, da die Insel nicht nur schwulenfreundlich, sondern auch investorenfreundlich ist. So, das war nun geklärt, aber was sollten wir dort berufsmäßig machen? Unsere bisherigen Berufe gingen nicht, es gibt lediglich auf Barbados eine Art Börse mit damals 3 notierten Gesellschaften und Michaels Branche ist hier auch unbekannt. Um es kurz zu machen: Die gesamte Karibik lebt mehr oder weniger allein vom Tourismus und davon abgeleiteten Industrien wie Marinas, Restaurants, Bars etc.


  Die Erleuchtung kam uns bei einem Urlaub in Australien; wir hatten in Cairns ein schwules Hotel gebucht, und wie wir so abends beim Bier saßen, da klickte es. Ja warum eigentlich nicht ein schwules Hotel! Das gab es auf Sint Maarten noch nicht, Gäste hatten und haben wir immer gerne um uns und wir wären zusammen und könnten jeden Tag zusammenarbeiten, das erschien uns wie ein Traum!


  Ich kann hier nur warnen, das 24/7 Zusammensein nur als Himmel zu betrachten, aus eigener Erfahrung können wir davor nur warnen, wenn die Beziehung nicht krisenfrei ist, denn selbst unsere wirklich gute Beziehung war einigen Belastungsproben ausgesetzt! Man muss sehr, sehr aufpassen, daß man wirklich privat abschaltet und seinen Job oder bei uns das gesamte Unternehmen nicht mit ins Schlafzimmer mitnimmt. Nichts aber auch wirklich nichts kann Sex tötender sein als das!!!(Liebelein, deine Bemerkung zu Gast XY war aber echt Scheiße, nun gut, lass uns jetzt vögeln; nein das geht nicht wirklich gut)


  Gott sei Dank waren wir lange genug zusammen, um gelernt zu haben, wie man Konflikte dieser Art löst aber auch für uns war es nicht immer einfach!! Aber dafür sind ja Krisen da, um daraus zu lernen es besser zu machen.


  Zurück zur beruflichen Erleuchtung: Das Konzept des Hotels in Cairns hat uns gleich überzeugt. 12 Zimmer, mehr oder weniger um einen schönen großen Pool herum gebaut, Frühstück im Preis inbegriffen und abends traf sich alles an der Bar, die von den Besitzern geführt wurde. Eigentlich entstand fast jeden Abend Partystimmung, alle waren sehr nett und freundlich und die gute Stimmung schlug hohe Wellen.


  So, das Konzept hatten wir nun, jetzt hieß es herauszufinden, was uns eine solche Investition kosten würde. Also den nächsten Urlaub wieder auf Sint Maarten verbringen und die Insel genau daraufhin untersuchen, wo auf der Insel das Hotel sein sollte und ob ein passendes Gebäude gefunden werden kann bzw. was ein Grundstück kosten würde und was wir gegebenenfalls für den Bau investieren müssen.


  Kapitel 2 „Die Umsetzung“


  Bei einem dieser Besuche war uns sehr schnell klar, daß das Hotel nur rund um die Binnenlagune liegen konnte, weil andere Orte entweder zu weit weg waren vom schwulen Strand oder abends alle Restaurants zu weit entfernt lagen. Man sollte ja glauben, daß auf einer Insel von 10 × 10 Kilometer eigentlich jede Strecke nicht wirklich eine Entfernung ist aber aufgrund unserer nun wirklich schlechten Straßen dauert dann doch manche Fahrt sehr lange. Wir nennen das hier auf der Insel „dancing round the potholes“ und so ist es auch!


  Und dann kam Hurrikane Luis! Bis heute geht jede Zeitrechnung auf Sint Maarten vor Luis oder nach Luis. Nun sind diese Stürme der Fluch der gesamten Tropen, je nach dem wo sie sind, heißen sie Cyclone, Typhons, Hurrikane aber gefährlich können sie alle werden, wenn sie Land treffen. Bei Hurrikans gibt es fünf Kategorien, je höher desto stärker und gefährlicher. Laut Statistik wird Sint Maarten/Saint Martin nur alle 25 Jahre direkt von einem Sturm getroffen und 1995 war es dann wohl einmal wieder soweit. Da niemand richtig vorbereitet war und die holländische Seite bis 3 Stunden vor Impact noch immer übers Radio mitteilte, daß der Sturm nur an der Insel vorbeiziehen würde, war die Vorbereitung grottenschlecht bis gar nicht vorhanden.


  Normalerweise werden alle Fenster und Türen von Gebäuden mit dicken Sperrholzbrettern vernagelt oder sogenannten Hurricaneshutters (feste Aluminiumfensterläden) verschlossen, die Supermärkte leergekauft, da man ja nicht weiß, wie lange es dauert, bis diese wieder aufmachen bzw. neue Lieferungen bekommen. Drei Stunden, bevor der Sturm kommt, wird der Strom abgestellt, damit die Pumpen des Elektrizitätswerkes nicht das aufgewühlte Seegras ansaugen und verstopfen und damit heruntergefallene Stromkabel auf dem regennassen Grund niemanden buchstäblich elektrikutieren.


  Also Luis kam mit der höchsten Stärke und wütete 6 Stunden auf der Insel, die danach schlichtweg aussah wie nach einem Bombenkrieg. Der Flughafen war 6 Wochen für fast jeden Flugverkehr gesperrt, um zu verhindern, daß amerikanische und europäische Medien in dem üblichen Medienhype den Tourismus auf Jahre zerstören würden. In den Medien wird so was ja oft so dargestellt, daß man den Eindruck haben könnte, da steht kein Stein mehr auf dem anderen. Ich halte nichts davon Pressefreiheit einzuschränken aber ich glaube in diesem Falle war es gut, da Amerikaner meiner Meinung sehr schnell in Hysterie verfallen und dann nicht mehr gekommen wären. Um es kurz zu machen: Sint Maarten war verwüstet und litt noch Jahre danach unter den Folgen.


  Da ich Amis ganz gut zu kennen glaubte, war ich mir sicher, daß sie jetzt ihre Grundstücke verkaufen wollten, da sie an eine schnelle Erholung nicht glauben würden. Und das war dann auch so. Im Internet konnten wir gut verfolgen, wie die Preise in den Keller gingen und wir beschlossen, jetzt auf die Insel zu fliegen. Das war nun leichter gesagt als getan, da der Flughafen ja gesperrt war. Wir buchten trotzdem einen Flug mit KLM, der dann aber 2 Tage vor unserem Abflug gecancelt wurde, mit der Bemerkung, daß nur noch Investoren und Immobilieneigentümer eine Landeerlaubnis bekämen. Da wir uns als Investoren ausgaben, gab man uns den Tipp, um eine Sondererlaubnis bei der Niederländisch Antillianischen Botschaft nachzusuchen.


  Das taten wir dann auch per Fax, im Glauben, daß das doch soooo nie gehen würde. Mit dem Hinweis, daß wir mehrere Angebote von Immobilienfirmen prüfen wollten, kam 4 Stunden später per Fax die Erlaubnis. Das hätte wohl mit deutschen Behörden ohne jeden nachprüfbaren Beleg nie geklappt, eine solche Sondergenehmigung zu erhalten.


  Ungläubige Thomasse die wir schon mal sein können, konnten wir uns auch nicht vorstellen, daß so ein Wisch uns auf die Insel ließe, aber wir buchten einen Flug nach Puerto Rico mit Anschluss nach Sint Maarten mit LIAT, einer karibischen Airline. Die Idee war, wenn sie uns nicht rein lassen, dann fliegen wir nach Puerto Rico zurück und machen eben nur Urlaub.


  Als wir in Sint Maarten in einem 20 Sitzer einflogen, waren wir doch sehr geschockt, was man so aus der Luft sah. Es war zwar bereits nach 6 Wochen aller Unrat, Trümmer etc. beseitigt aber man sah sehr viele Häuser ohne Dächer, eingestürzte Gebäude und die ganze Flora wirkte, als ob ein Riese mit der Gartenschere einen rabiaten Rückschnitt vorgenommen hätte. Nun nach der Landung waren wir die Einzigen, die ausstiegen und alle glaubten, uns in 20 Minuten zurück im Flieger zu sehen. Wir liefen zur Immigration, wo natürlich niemand saß und gingen einfach durch, um zum Gepäckband zu gehen, als eine sehr dicke behäbige Frau aus einem Kabäuschen kam und uns zurief, daß wir hier ja wohl komplett falsch wären.


  Michael rief ihr zu, daß wir eine Erlaubnis hätten, die sie sofort sehen wollte. Sie warf einen kurzen Blick darauf, knallte einen Stempel aufs Papier und entließ uns. Wir konnten es fast nicht glauben, daß das so einfach war!


  Und wieder passierten so Begegnungen, von denen man hinterher sagt, das hat so kommen müssen. Die ersten Makler, die wir kontaktieren, waren nicht in der Lage, uns passende Angebote zu machen. Sie hörten einfach nicht zu, was wir ihnen sagten und so zeigten sie Grundstücke, die überhaupt nicht zu unseren genannten Vorstellungen passten oder noch schlimmer, sie wollten immer wissen, wie hoch unser Budget ist. Wenn wir dann sagten, daß wir das Grundstück so preiswert wie möglich wollten und wir von daher keine Zahl nennen werden, wussten sie mit einer solchen Information nichts anzufangen.


  Ob wir denn etwas kaufen würden, daß nur einen US$ kosten würde? Aber ja mein Herr, wenn es dann ca. 3000m2 hat und rund um die Lagune liegt, man es bebauen darf und gewerblich nutzen kann und eine schöne Lage hat, dann aber sofort!!


  Also mit diesen Maklern klappte das nicht! Wie wir so eines nachmittags in einer Pizzeria in Philipsburg saßen (Hauptstadt des holländischen Teils) und die Karte der Insel studierten, kam der Kellner auf uns zu und fragte was wir denn suchen würden. Er dachte zwar zuerst an eine touristische Beratung, welchen Strand wir nun unbedingt besuchen sollten. Als wir dann erklärten, was wir wirklich vorhaben, rief er einen Freund an, der auch Makler war, und beorderte ihn zur Pizzeria. Leider hatte er keine Angebote aber er rief nun wiederum einen anderen befreundeten Makler an, der auch gleich vorbeikam.


  Das war nun Toni, ein Italiener, der seit Jahren auf der Insel lebte und arbeitete und typisch Italiener, durch und durch geschäftstüchtig, uns in sein Auto packte (die Pizza durften wir gerade noch aufessen!) und uns innerhalb von 3 Stunden mehr Grundstücke zeigte als alle anderen Makler in 2 Wochen! Was machte ihn so professionell: Erstens hörte er zum ersten Mal genau zu, was wir denn suchen würden, zweitens fragte er nicht nach dem Budget, sondern teilte uns den damals durchschnittlichen Quadratmeterpreis mit und sah an unserer Reaktion sofort, daß das in unserem Budget war.


  So kamen wir gegen Nachmittag in die Lowlands und er zeigte uns ein Grundstück, von dem Michael und ich sofort wussten, daß wir gefunden hatten, was wir suchten. Der Preis war auch in Ordnung aber nun erwachte Michaels „Handeln-auf-dem-Basar“ Gen. Ich merkte, daß Toni nicht so richtig darauf ansprang, bis mir eine Idee kam: Auf Sint Maarten funktioniert der Immobilienmarkt nach amerikanischem Vorbild, d. h., der Verkäufer zahlt die Maklercourtage und die hängt dann vom erzielten Verkaufspreis ab. Hätte Toni nun beim Verkäufer den Preis runtergehandelt, wäre seine Provision ebenfalls reduziert gewesen.


  Also schlug ich ihm vor, daß er die Provision gemäß des Angebotspreises erhalten würde, wenn er den Preis runterhandelt, würden wir den Unterschied, den das bei der Provision ausmachen würde, ihm ersetzen, und wenn er eine sogenannte Offshore Gesellschaft hätte, dann wäre dieser Teil auch noch steuerfrei.


  Toni wäre kein Geschäftsmann gewesen, wäre er darauf nicht eingegangen!! Er hatte den Verkaufspreis um 30% runtergehandelt, wir den Unterschiedsbetrag an ihn gezahlt und waren 3 Tage später glückliche Eigentümer unseres Grundstückes.


  Toni haben wir dann viele Jahre später wieder beauftragt, als wir unser Hotel verkaufen wollten und wieder war er ganz Profi, innerhalb von 3 Wochen fand er einen Investor, der uns den Preis gezahlt hatte, den wir wollten!!! Er ist zwar geldgeil ohne Ende aber bei solchen Geschäften kommt einem das ja nur zugute!


  Jetzt musste eine Gesellschaft gegründet werden. Auf Sint Maarten dürfen zwar alle ausländischen Investoren Eigentum erwerben und Gewerbe führen aber dafür muss eine Gesellschaft gegründet werden, vergleichbar mit einer deutschen Aktiengesellschaft. Damit soll sichergestellt werden, daß durch die Kapitalanforderung an diese Gesellschaft größere Investitionen auf die Insel kommen, die später für Einheimische Arbeitsplätze schaffen.


  Durch eine Empfehlung lernten wir dann Greta kennen, Eigentümerin einer Treuhandgesellschaft, die uns bei der Gründung der Gesellschaft helfen sollte. Sobald wir Greta sahen, wussten wir instinktiv, daß wir in den richtigen Händen waren! Sie ist eher ein mütterlicher Typ mit einer ruhigen bedächtigen Art und dem notwendigen Fachwissen ausgestattet. Greta machte uns dann mit den rechtlichen Voraussetzungen bekannt. Ihre erste Befürchtung war, daß wir, wie typischerweise die Amis, das Hotel schon eröffnet hätten und nun im Nachhinein alles Rechtliche regeln wollten. Leider meinen ja viele Ausländer auf Sint Maarten, daß sie sich um rechtliche Fragen nicht groß kümmern müssten, und klagen aber dann bis zur Beleidigung der Behörden, daß sie aus den USA kämen und da liefe alles eben anders ab. Tja, kann ich da nur sagen, dann bleibt eben in den USA und versucht mal da etwas ohne Genehmigungen aufzubauen!!


  Wir erklärten Greta dann, daß wir in ca. 5 Jahren vorhaben, das Grundstück zu bebauen und ein Hotel führen wollten. Greta war so fasziniert von unserem Plan und den Vorbereitungen, daß sie uns wie 2 Söhne behandelt hat und bis heute ist sie neben unserem ehemaligen Buchhalter unsere erste Adresse, wenn wir rechtliche, steuerliche und andere Fragen zu klären haben.


  Greta meinte dann auch gleich, da wir ja so viel Zeit mitbrächten, muss die Verwaltung dann unserem Vorhaben zustimmen und wir bräuchten keine Bestechungen leisten. Leider ist unser Government korrupt bis in die Knochen und alle Genehmigungen sind sofort erhältlich gegen eine sogenannte Freundschaftsgabe.


  Wie wir so eines Nachmittags bei Greta im Büro saßen und wir noch mal alle benötigten Dokumente durchgingen, die wir zur Firmengründung brauchten, fragte uns Greta, wie denn das Hotel heißen sollte. Wie aus der Pistole geschossen, sagte ich, daß es Delfina Hotel heißen solle. Greta fragte, was denn Delfina bedeuten würde und so erzählte ich ihr die Geschichte, wie ich überhaupt auf die Idee kam, mal in die Karibik zu fahren und daß das alles mit einem Buch zusammenhängen würde, mit dem Titel „Aufstieg und Untergang der Insel Delfina“. Greta war begeistert von der Idee und Michael meinte nur lachend, daß er es gewusst hätte, daß ich das Hotel nach dem Buch benennen wollte.


  Greta bereitete dann sofort die benötigten Genehmigungen vor, wie Eintrag ins Handelsregister, Hotel-Lizenz, Geschäftslizenz, Direktoren Lizenz für uns beide, Eröffnung von Geschäftskonto etc. Wir mussten einiges an Unterlagen aus Deutschland mitbringen wie Gesundheitszeugnis, Kopie der Pässe, Referenzen unserer Banken in Deutschland, Aufenthaltsbescheinigung des Kölner Einwohnermeldeamtes und ein Ehestandszeugnis, polizeiliches Führungszeugnis, um mal nur die wichtigsten zu nennen. Diese Unterlagen mussten dann ins Niederländische übersetzt werden durch einen amtlich bestellten Übersetzter und mit einer sogenannten Apostille versehen werden. Das Ehestandszeugnis war dann so eine Sache: Wir kennen in Deutschland nur Bescheinigungen, daß man verheiratet ist und wer es dann nicht ist, ist Single. Bis wir dann dafür eine Lösung gefunden haben: Eine Aufenthaltsbescheinigung vermerkt auch, ob man verheiratet oder Single ist. Damit ging es dann.


  All diese Dokumente und die Firmengründung kosten natürlich Geld und sichert den hiesigen Behörden Einkommen, da die Management- und Business Lizenzen jährlich neu beantragt und bezahlt werden müssen.
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